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gehen mußte. Diesen Industriezwei­
gen stehen jedodi andere Industrie­
zweige gegenüber, bei denen die 
Lohnsumme je  Beschäftigten stärker 
gestiegen ist als der Umsatz je Be­

schäftigten, so daß sich dort der 
Lohnanteil erhöht hat, z. B. 
NE-Metallindustrie, papierverarbei­
tende Industrie,Textilindustrie, Nah­
rungs- und Genußmittelindustrie u.a.

Industriezw eig 
und Jah r 
(M. D.)

Lohn- bzw. G ehalt 
je  Beschäftigten 

(in DM)

Umsatz 
je  Beschäftigten 

(in DM)

Lohn- und G ehalts­
summe in %  

des Umsatzes

NE-M etallindustrie
1950
1953

296
382

2 627
3 144

11,3
12,1

M etallhüllen  und Umschmelzwerke 
1950 315
1953 402

3 923
4 479

8,0
9,0

P ap ierverarbeilende Industrie
1950 216
1953 274

1 390 
1 567

15,6
17,5

Textilindustrie
1950
1953

218
274

1 549 
1 655

14,0
16.5

Bekleidungsindustrie
1950
1953

174
212

1 163 
1 290

14,9
16,5

N ahnings- und G enußm illeiindustrie
1950 230
1953 296

4. Die gewerkschaftliche Darstel­
lung verschweigt, daß der Lohnan­
teil am Umsatz der G e s a m t  indu­
strie im Jahre 1953 tatsächlich etwa 
wieder den Stand von 1950 erreidit 
hatte. Dieser Anteil hat sich in den 
ersten M onaten des Jahres 1954 
eher erhöht als verringert; das 
heißt aber, daß die Löhne in der

3 670
4 424

6,26
6,67

westdeutschen Industrie in den ver­
gangenen Jahren stark am wach­
senden Umsatz beteiligt waren.

Aus dem Verlauf der Lohn- und 
Umsatzkurven von 1951—1954 geht 
zwar hervor, daßinsbesondere durch 
die Kosten- und Preissteigerungen 
der Koreahausse, die auch die Um­
satzwerte künstlidi aufgebläht hat­

Jah r  
(M. D)

Lohn bzw. G ehalt 
je  Beschäftigten Umsatz je  Beschäftigten L ohn-und  Ge­

haltssum m e in 
o/o des Umsatzes

DM Index 
1950 =  100 DM Index 

1950 =  100

G esam linduslrie
1950 264 ICO 1 397 1 0 0 18,9
1951 303 115 1 718 123 17,6
1952 324 123 1 803 129 18,0
1953 338 128 1 828 131 18,5
1954 1. H j. 340 129 1 829 131 18,6

Einkommensentwicklung der Produktionsfaktoren *)
Position 1950 1951 1952 1953

(in M illiarden DM)
1. N ettosozialprodukt zu Faktorkosten

(Bruttoeinkomm en aller Produktionsfaktoren) 71,5 89,9 98,1 103,7
davon:
2. Bruttoeinkom m en aus unselbständiger A rbeit 43,5 52,7 59,1 65,4

(1950 =  100)
1. N ettosozialprodukt zu Faktorkosten

(Bruttoeinkomm en aller Produktionsfaktoren) 1 0 0 126 137 145
davon:
2. B ruttoeinkom m en aus unselbständiger A rbeit 10 0 121 136 150
)̂ Nach den U nterlagen des Statistischen Bundesam tes, in: „W irtschaft und S ta tis tik “,

H eft 9 und 11/1954.

ten, der Lohnanteil vorübergehend 
etwas zurückgegangen war. Seit 
1951 w urde jedodi der Ausgleich 
von der Lohnseite und von der 
Preisseite her w ieder vollzogen.

5. Das Verhältnis der Löhne zum 
Umsatz könnte sidi ohne Benach­
teiligung der Lohnempfänger zu 
ungunsten der Löhne verschieben:

a) wenn der Grad der wirtschaft­
lichen Verfleditung zwischen den 
einzelnen Industriezweigen und 
zwischen In- und Ausland (d. h. die 
Zahl der Umsatzakte) steigt,

b) wenn die indirekte Besteuerung 
der W irtschaft zunimmt,

c) wenn der Grad der Kapital­
ausstattung der Betriebe wächst,

d) wenn steigende betriebliche 
Sozialleistungen nicht in die Lohn­
summenziffer einbezogen werden.

Die gewerkschaftliche Darstellung 
hat es versäumt, den Leser auf diese 
Punkte a-d aufmerksam zu machen. 
W enn trotz dieser Punkte in W est­
deutschland die statistisch erfaßten 
Löhne der Industrie tatsächlich etwa 
in gleichem Maße gestiegen sind 
wie die Umsätze, so bedeutet dies, 
daß die gesamte Lohnentwiddung 
eher zugunsten der Lohnempfänger 
als zugunsten der Betriebe verlau­
fen ist.

6. Auch auf der Basis der Volks­
wirtschaft läßt sich für die vergan­
genen Jahre zeigen, daß das ge­
samte Lohneinkommen in der Bun­
desrepublik nicht nur an der Ge­
samtentwicklung des Sozialprodukts 
voll teilgenommen hat, sondern daß 
die Lohnsumme sogar noch etwas 
stärker gestiegen ist als das Sozial­
produkt, d. h. stärker als die 
Summe aller übrigen im Sozialpro­
dukt enthaltenen Einkommen, und 
dies sowohl im Vergleich zum 
Jah re  1950 als auch im Vergleich 
zur Vorkriegszeit.

Dr. R olf Grünwald, Wien

Die Marktforschung in den U SA

A usgehend von der Erkenntnis, daß es in der 
modernen M arktwirtschaft keine gleichlaufenden 

Bewegungen von ungehemmter Stetigkeit gibt, hat 
sich die empirische W irtschaftsforschung heute in der 
ganzen W elt durchgesetzt. Diese empirische Erfor­
schung der ständigen Veränderungen der in der

arbeitsteiligen W irtschaft immer unübersichtlicher ge­
w ordenen M arktlage, denen Preise, Löhne, Beschäfti­
gung, Produktion, Umsätze und Verbrauch sowie die 
meisten anderen Faktoren des W irtschaftslebens un­
terliegen, ist durch eingehende Tatsadienuntersuchun- 
gen mit teilweise ganz neuartigen M ethoden gekenn­
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zeichnet. Ihre praktische Durchsetzung als M ittel mo­
derner betriebswirtschaftlicher G estaltung verdankt 
sie unbestritten der schon vor dem ersten W eltkrieg 
erfolgten Nutzbarmachung ihrer Ergebnisse durch die 
private amerikanische W irtschaftspraxis. Diese für die 
Ergebnisse der gesamten Statistik charakteristische 
Aufgeschlossenheit der privaten W irtschaft in Ame­
rika ist eine Folge einer gegenüber Europa ganz an­
deren Wirtschaftsgesinnung, der die USA zu einem 
großen Teil ihre heutige wirtschaftliche Vormachtstel­
lung verdanken.

Die Verbreitung 
der empirischen Wirtschaftsforschung

Es ist unmöglich, die Unterschiede zwischen am erika­
nischer und europäischer W irtschaftsweise im Rahmen 
dieses Erfahrungsberichtes erschöpfend darzustellen; 
denn abgesehen davon, daß die industrielle Entwick­
lung in den USA durch die K riegsverhältnisse keiner­
lei Einbußen erlitten hat, müßte man auf den Rohstoff­
reichtum des Landes und dessen gewaltige räumliche 
Ausdehnung hinweisen, dem die amerikanische W irt­
schaft ihren großen zusammenhängenden M arkt ver­
dankt. Seine M erkmale sind bekanntlich der viel freier 
sich ergießende Strom von Kapital, A rbeit und Gütern 
sowie die ganz anderen Möglichkeiten ihrer kosten­
mäßig günstigen Kombination. Man müßte ferner an 
den Grundsatz der absoluten Konkurrenzwirtschaft 
und die dadurch bew irkte Dynamik des Handelns 
denken, der die amerikanische W irtschaft den Zustand 
ihrer andauernden Expansibilität und damit ihren 
ständig wachsenden Beschäftigungs- und Einkommens­
stand verdankt. Und nicht zuletzt müßte man auch an 
die Vorteile des ererbten Pioniergeistes seiner Be­
völkerung und deren kulturelle Bindungen zu Europa 
erinnern, die dort unbeschwert von V orurteil und 
Tradition ausgenützt w erden können.
Die Feststellung aller dieser Unterschiede reicht je ­
doch nicht aus, auch die letzten Gründe für den 
Schwung und die Tatkraft aufzudedcen, mit denen in 
den USA bei einem A nteil von nur 6®/o der W elt­
bevölkerung 33 “/o der W eltproduktion hervorgebracht 
werden; denn die letzten Ursachen hierfür sind wohl 
weitgehend psychologisch bedingt und daher mit 
einigen wenigen W orten nicht zu erklären. Sie sind 
in dem mitenthalten, was wir oben als „W irtschafts­
gesinnung" bezeichnet haben. Aus ihr resultieren Fair­
ness in der Behandlung und Entlohnung der Arbeit­
nehmerschaft und die Anwendung der bestmöglichen 
A r b e i t s t e c h n i k  (Produktivität) auf der einen 
Seite und der expansive Charakter der amerikanischen 
A b s a t z p o l i t i k  auf der anderen Seite, die in dem 
Bewußtsein betrieben wird, daß jede Güterproduktion 
zugleich auch Einkommen (Kaufkraft) erzeugt, mit der 
wieder Bedarf gedeckt werden kann, was oft bei uns 
in Europa vergessen wird. In Amerika beginnt in­
folgedessen der Wirtschaftsprozeß da, wo er zumeist 
bei uns endet: beim letzten Verbraucher. Das geht 
praktisch so vor sich, daß der Unternehmer vor Be­
ginn der Produktion sich über die Wünsche des Kon­
sumenten, über die voraussichtliche Größe des Bedarfs 
und über die Kaufkraft seiner Abnehmer informiert.

N adi Entwicklung der entspredienden Fertigungsver­
fahren, die eine Einhaltung des vorher genau kalku­
lierten Verkaufspreises gewährleisten, sudit er 
schließlich mit geeigneten W erbem itteln beim Konsu­
m enten das Kaufbedürfnis zu wedjen, weil er genau 
weiß, daß der Konsument nichts von sidi aus kauft. 
Da ihm die Konkurrenz jedoch ständig auf den Fersen 
bleibt, ist er darüber hinaus dauernd auf der Suche 
nadi neuen, nodi besseren Produktionsverfahren, die 
die Arbeit produktiver gestalten, um durdi Preissen­
kung und höhere Produktionsauflagen zu den w eite­
ren V orteilen der Kostendegression zu gelangen oder 
um spätestens für den Augenblidc, in dem sein Ab­
satz bei der seiner Kalkulation zugrundegelegten Ein­
kommensschicht zu stodcen beginnt, auf Grund noch 
günstigerer Preise auch die weniger leistungsfähige 
niedrigere Einkommensschidit hinzugewinnen zu kön­
nen. N ur so sind der ständige Strom von Investitionen 
in Amerika vor allem in die Betriebe nicht dauerhaf­
ter Güter einerseits und die hohe W ertschätzung des 
V erbraudiers und damit die große Bedeutung der auf 
die M arktverhältnisse gerichteten em pirisdien W irt- 
sdiaftsforsdiung andererseits zu verstehen.

Die Zweige der neueren Forschung 
und ihre Anwendung

Ein diarakteristisdies M erkmal der audi bei uns sich 
jetzt immer m ehr durdisetzenden empirischen W irt- 
sdiaftsforsdiung ist die Gliederung ihrer Teilgebiete 
nach dem Zustand oder der Bewegung der Ersdieinun-

<o Ein Belt  ̂
aqfWollier
. . kein Traum, sondern 

Wirklichkeil. Diesen Reisekomfort bietel Ihnen A IR  F R A N C E  

mit ihren modernen Super Conslellafions:

Luxuiklasse mit Geseilschaftsraum und separaten Salons, die 

nachts in elegante Schlafkabinen mit richtigen Bellen 

umgewandelt werden

Erste Klasse mit Kabinenbeilen und sehr behaglichen 

Schlafsesseln, die fast bis zur Horizontale neigbar sind 

Touristenklasse mit bequemen und neigbaren Fauleuils

Be! A IR  F R A N C E  fühlen Sie sich wohl.

O er erfahrene Fluggast wählt A IR  F R A N C E ,

Europas größte Luftverkehrsgesellschaft.^

Vertrauen Sie ihrem Reisebürö

AIR FRANCE
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gen, die sie zum Gegenstand ihrer Untersuchungen 
madit. Diese Untersdieidung ist für sie oft viel in ter­
essanter als die überkommene Zweiteilung der W irt- 
schaftswissensciiaften nach ihrer volkswirtschaftlidien 
und ihrer betriebswirtschaftlichen Zielsetzung, die vor 
allem in Amerika nidit mehr die diam etralen Gegen­
sätze sind, als die sie die Theorie ausgibt. Für die 
neuere empirische Wirtschaftsforschung gibt es daher 
in methodischer Hinsicht, je  nachdem, ob die im Ruhe­
zustand gedachte S t r u k t u r  oder aber die fortlau­
fenden wirtschaftlichen V o r g ä n g e  Gegenstand der 
Untersudiungen sind, grundsätzlich nur die A lterna­
tive zwisdien der statischen und der dynamischen Be­
trachtungsweise.
Obwohl nicht ebenso streng system atisiert wie bei 
uns, lassen sich die einzelnen Teilgebiete der hier 
behandelten empirischen Forschung doch nach den 
gleichen Grundsätzen gliedern wie bei uns:
1. nach der a n a l y t i s c h e n  M arkterkundung zur 
Ermittlung der S t r u k t u r l a g e ;
2. nach der f o r t l a u f e n d e n  Marktbeobachtung 
zur Feststellung der V e r ä n d e r u n g e n  der Ge­
schäftslage;
3. nach der M a r k t b e f r a g u n g  zur Erforschung 
der jeweiligen K o n s u m e n t e n h a l t u n g ,  
deren Ergebnisse — zumeist m iteinander verarbeitet 
und auf die Bedürfnisse der Branche abgestellt — der 
Betriebsführung in Form einer übersiditlichen, aktu­
ellen, aber knappen Darstellung präsentiert werden. 
Im Unterschied zu Europa stellen diese Ergebnisse 
aber nicht etwa nur eine Kontrollunterlage zur Über­
prüfung der Richtigkeit bereits vollzogener Betriebs­
dispositionen dar, sondern sie sind effektiv Ausgangs­
punkt und Grundlage für die fabrikatorisdie Planung, 
für die Produktgestaltung, für die Festlegung der 
W erbeprogramme, für die Bestimmung der Verkaufs­
quoten usw.
Neben dieser A rt der rein betriebswirtschaftlichen 
Marktbeobachtung nimmt in den USA neuerdings auch 
die gesamtwirtschaftliche Strukturuntersuchung be­
stimmter Gebiete, wie z. B. Porto Rico, im Aufträge 
amtlicher oder halbamtlicher Dienststellen einen brei­
teren Rahmen ein, die ähnlich wie früher bei uns die 
Raumforschung als Grundlage für die staatlich geför­
derte Industrieplanung und die Erschließung unent­
wickelter W irtschaftsräume dient. Durch sie soll fest­
gestellt werden, welche Wirtschaftszweige nicht oder 
wenig vertreten  sind und an welcher Stelle die Be­
mühungen einzusetzen haben, um ohne wesentliche 
Fehlleistungen die von der N atur gegebenen w irt­
schaftlichen Kräfte des Landes an allen Stellen am 
zweckmäßigsten zu organisieren und zugunsten aller 
auszunützen.
Für alle diese genannten Teilgebiete der W irtschafts­
beobachtung stehen den U ntersudiungsorganen übri­
gens nicht nur die speziellen Ergebnisse aus der

Branche, sondern auch das w eitgehend aufbereitete 
und stets aktuell erscheinende Zahlenmaterial des 
staatlichen Bureau of Census sowie zahlreicher priva­
ter Organisationen zur Verfügung, wie sich überhaupt 
die Bundesbehörden der USA im Gegensatz zu den 
gleichartigen Stellen in Europa w eitgehend auch auf 
Gebiete begeben haben, die man sonst als zur M arkt­
forschung gehörig betrachtet. W ir erw ähnen nur die 
in zahlreichen Staaten durchgeführten Untersuchungen 
über die Verwendung bestim m ter A rtikel bei Konsu­
menten verschiedener Einkommensklassen, die Her­
ausgabe von Karten über die verschiedenen M arktge­
biete sowie die Veröffentlichung spezieller M arkt­
daten in Form von Handbüchern. Daneben sind zahl­
reiche W erbe- und V erlagshäuser dazu übergegangen, 
regelmäßig M arktdaten zu veröffentlichen, wie z. B. 
die Curtis Publishing Company oder die Standard Rate 
and Date Service Inc., die wichtige Beiträge für die 
Kenntnis des amerikanischen M arktes liefern. 
Abschließend seien noch einige Ausführungen zur 
M ethodik der Erhebung, Aufbereitung und Darstellung 
derartiger m arktw irtsdiaftlidier Untersuchungen selbst 
gemacht. H ier konnten kaum wesentliche Unterschiede 
gegenüber Europa festgestellt werden. Abgesehen von 
der Anwendung einiger neuer und besonders auf 
am erikanisdie V erhältnisse ausgerichteter Erhebungs­
methoden bei der Beschaffung der Unterlagen, wie 
z. B. das Telefoninterview  und die Einschaltung der 
zahlreidien bestehenden Frauenklubs als Erhebungs­
organe, und abgesehen von einem viel großzügigeren 
Einsatz von Maschinen bei der Auswertung der Er­
hebungen sowie einer gewissen Tendenz zu einer Zeit 
ersparenden gröberen Darstellung der Schlußfolgerun­
gen in der Beriditerstattung, die dank der W irksam ­
keit der „großen Zahl" auf dem amerikanischen M arkt 
möglich ist, konnten keine V erfahren festgestellt w er­
den, die nicht auch schon irgendwo in Europa p rak ti­
ziert worden sind. N ichtsdestoweniger verdienen die 
Tatsache der viel rascheren quantitativen Aufarbei­
tung der Unterlagen mit allen M itteln der Technik und 
die w eniger komplizierte, zumeist nur in Form von 
Tabellen vor sich gehende Berichterstattung schon im 
Interesse der schnelleren Belieferung des A uftrag­
gebers auch bei uns die allergrößte Aufmerksamkeit, 
wenngleich auch durch die völlig anderen Größenver­
hältnisse methodisch ganz andere Bedingungen be­
stehen als in den USA. Das anzustrebende Ziel der 
europäischen M arktforschung sollte es daher sein, 
eine Synthese zu entwickeln zwischen der weitaus 
praktischer gehandhabten W irtschaftsbeobachtung in 
den USA einerseits und dem Anwendungszwang 
q u a l i t a t i v e r  M ethoden in den viel engeren 
M arktverhältnissen in Europa andererseits. N ur so 
kann die kommerzielle W irtschaftsbeobaditung auch 
bei uns jene Popularität erlangen, die sie verdienter­
maßen heute schon in den USA, aber auch bereits in 
zahlreichen westeuropäischen Ländern besitzt.
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